Was ist Erziehung
von Ekkehard von Braunmühl

Gliederung des Textes:

(1) Begriffserklärung

(2) Differenzierung verschiedener Typen
(3) Bewertung / Kritik an Erziehungsvorstellungen


Antipädagogik in Umrisen

Ekkehard von Braunmühl

König Säugling / Säuglingsautorität

· Das Kind soll als König / Souverän betrachtet werden

· Diesem Souverän soll mit Hochachtung begegnet werden

· Befolgen seiner Wünsche, weil er selbst sie nicht erfüllen kann

·   Das Kind ist ergänzungsbedürftig

· Es bedarf Empathie und Kommunikation, um die Bedürfnisse richtig zu erkennen

· Man soll dem Kind verschiedene Angebote machen, wie diese Bedürfnisse erfüllt werden sollen

· Absicht: dem Kind Freude machen

·   Ziel ist ein glückliches, zufriedenes, kluges Kind

Meine Grenze – Deine Grenze

· Kritik an der antiautoritären Erziehung (laissez-faire): Kindern müssen Grenzen aufgezeigt werden, damit soziales Leben möglich ist. Sie müssen Reizschwellen kennenlernen
· Man soll über Ich-Botschaften seine Gefühle ausdrücken, statt über Du-Botschaften (Voraussetzung: Wahrnehmen und Ausdrücken der eigenen Bedürfnisse)

· Grenzen werden dann zum Schutz seiner selbst (Notwehrprinzip) um sich selbst gezogen

· Würde die Mutter eine Grenze um ihr Kind ziehen, würde sie es beeinflussen (hemmen), was dem Grundprinzip der Antipädagogik widerspricht.

· Dabei muss die Grenzziehung immer begründet werden. So wird Willkür ausgeschlossen

· Um die Grenzziehung begründen und vermitteln zu können, muss der Erwachsene authentisch sein

· Durch die Grenzziehung lernt das Kind mit Triebverzicht und Frustration umzugehen

· Die Grenzen sollten im Idealfall flexibel bleiben. Es bedarf Kommunikation, sie täglich neu festzulegen. So machen sie wichtige Erfahrungen. Es baut sich nach und nach ein Wissen über Werte und Normen auf
· Um die Reichweite der Grenzen zu verhandeln, muss der Erwachsene die Launenhaftigkeit von echten Wünschen des Kindes differenzieren können. Den Launen soll nicht nachgekommen werden. Hier lernt das Kind Triebverzicht („Wer sein Kind ernst nimmt, nimmt es nicht wörtlich“)


Kinder als Richter

· Kinder können darüber entscheiden, was sie als Kinderfreundlichkeit definieren

· Kinderfreundlichkeit belohnen sie (z.B. Lachen, Regeln einhalten); Kinderfeindlichkeit bestrafen sie (Regeln brechen, Heulkrampf)

· Die Idee der Gleichberechtigung ist unzureichend. Die Antipädagogik sieht das Kind in den ersten Lebensjahren als ergänzungsbedürftig (siehe oben). In diesen Monaten kann es keine Gleichberechtigung geben, weil das Kind keine ausreichende Kompetenz hat.

· Es wächst erst langsam in den Status der Volljährigkeit und damit in die Gleichberechtigung herein. Man spricht deshalb davon, dass das Kind bevorrechtigt ist, bevor es volljährig ist.

· Den Status der Volljährigkeit sollte nicht an einer festen Altersgrenze festgemacht werden. Vielmehr sollte es „Volljährigkeit auf Verlangen“ geben.

· Ab dem Punkt der Volljährigkeit und damit der Gleichberechtigung ist die Richterrolle aufgegeben.

· Mit dem Zeitpunkt der Volljährigkeit besteht eine Gleichberechtigung zwischen dem „Kind“ und den Eltern. Das „Kind“ hat seine Rolle als bevorrechtigter Richter aufgegeben. Sie beurteilen nun auf einer Ebene
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